
worden, Wenn sıch die christliche Theologie derRückschau autf die Tradıtion, deren Erbe s$1e antrat, würdiıg erwıe-
sCMHN hat Wıe die vorausgehenden Autsätze Zurrenzen des Vorhabens Genüge gezeıgt haben, ll 1es keineswegs he1-
ßen, daß der christliche Humanısmus ımmer inBernard Quelquejeu reiner Gestalt 1Ns Leben umgesetzt worden sel,
und erst recht nıcht, daß in jeder Epoche alsAnthropologische das einzıge Verständnıis des Christentums DC-
legt worden sel.Voraussetzungen der

Der vorliegende Aufsatz sıch ZU Zıel,christlichen Existenz anhand zweıler Beispiele Au eiıner SaNzZCH Reıihe,
die möglich und autschlußreich waren, aufzuzeı-
SCH, WI1e sıch in sehr unterschiedlichen Kultur-

Eın «humanıstisches Christentum» ? Dıie vorher- und Geıisteswelten das Bestreben geäußert hat,
gehenden Autsätze haben versucht, die Bedeu- das dem entspricht, W as WIr heute «humanisti-
Lung dieses Ausdrucks umreıßen, Mißver- sches Christentum» NeENNEN Es handelt sıch
ständnısse beseıtigen, die entsprechenden eiınerseılts die Lehre, die Thomas VO  —_ Aquın
Forderungen präzısıeren. Sıe ließen die mıt dem theologischen Axıom «gratia PTaCcSup-
theologische Tragweıite dieses Themas klar ZuUuia- ponıit naturam>» vorlegt, und andererseıts die
SC treten Wıe 1Nan teststellen konnte, handelt 05 «transzendentale Theologie» VO  3 arl Rahner.
sıch keineswegs eın Christentumsverständ- Diese beiden Beispiele sınd lehrreich ınfolge
nN1S, das takultatıv ware un: das IMnNan nach Belie- ıhres ınneren theologischen Wertgehaltes, aber
ben zurückweisen und ablehnen könnte, obwohl auch der Beziehungen, dıe zwıschen ıh-

sıch selbstverständlich nıcht als die einz1ge nen bestehen. Dıie ziemlich SCHNAUC Nachzeich-
«authentische» Auffassung ber die christliche Nnung des eiınen und die mehr summarısche des
Wiırklichkeit aufdrängt. Dıie VO  n ıhm geforderten anderen erfolgt 1er nıcht ın erster Linıe 1mM Blick
Optionen ergeben sıch sehr CNS A4UuSs der2- aut eiıne Lehrgeschichte, sondern hat ZU Zıel,
mentlichen Offenbarung, WwW1€e SiE VO  a} der (Gene- die Implikationen dieses theologischen Themas
ratıon der Apostel verstanden und übermuittelt erhellen und dessen Voraussetzungen und
und VO Urchristentum verkörpert worden 1St Grenzen kritisch beurteılen. Der Autsatz ıst Ja

Das <«humanıistische Christentum», W1e INan CS in den dritten Teıl dieses Heftes eingefügt, der
1n diesem Heft umreıußen versucht hat, nımmt ZU Tıtel hat «Kritische Rückschau aut die

Grenzen des Vorhabens».das Menschsein in seiner radıkalen geistigen
Wirklichkeit Es 1St der Überzeugung, da{ß
die menschliche Exıstenz Ort der Suche Das Axıom «gYratıa praesupponıt Ndnach Gott und der Begegnung mıiıt ıhm ISt; und
ZWAar aufgrund zweıer Sachverhalte: der Inkarna- bei Thomas Vn Aqguın
tion des Wortes Gottes und des Erfordernisses, Sämtliche Leser der «Summa theologica» werden

sıch eriınnern, daß S$1Ce darın aut den kleinen Satzdie eschatologische Ausrichtung des VO  $ Jesus
von azaret angebahnten Gottesreiches der gestoßen sınd: «gratıa praesupponıit Naturam»

Menschheıitsgeschichte zutiefst einzuprägen. Es oder « gratia NO  — tollıt, NO  — destruıit, sed perficit
naturam » Sıe werden auch bemerkt haben, dafßbetrifft somıt mehrere sehr grundlegende Gege-

benheiten der Tradıtion und damıt der katholi- Thomas dieses Prinzıp nıe näher erläutert, SON-
schen Dogmatık. ern CT beruft sıch darauf als aut ganz

Deswegen ware CS sehr verwunderlıich, WeNnn Bekanntes, wenn CS arum geht, zwıischen einem
1€es erst 1m zwanzıgsten Jahrhundert VO theo- Aspekt der «natürlichen» Wırklichkeiten un
logischen Wıssen ZUur Kenntnis WwUur- dem entsprechenden Aspekt der Gnadenwirk-
de Neın, die Wiırklichkeit, die der christliche lıchkeiten eıne Verbindung herzustellen. Man
Humanısmus meınt, 1Sst verschıedenen Be- annn den Eindruck haben, es handle sıch dabe]
zeichnungen und in sehr unterschiedlicher Inter- einen der Gemeıinplätze, die jeder Theologe
pretatiıon Je ach den Lehrvoraussetzungen im wıiederholt, und es liege darunter 1Ur eiıne unbe-
Laut der Jahrhunderte der christlichen Geschich- stiımmte Annahme, da{flß zwıschen dem Werk des

Jjeweıls 1Ns Leben umgesetzt und reflektiert Schöpfergottes, des Urhebers der «Naturen»,
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dem Gott, der sıch Jesus Christus Antwort auf das Verlangen, AaSs 1 der Dynamik
seinem Gnadenplan geoffenbart hat C1INC Einheit der menschlichen Subjektivıtät liegt Die Art un!

rlie Cr VWeıse, WIC der Mensch übernatürliche Be-
In der 'Tat handelt CS sıch ein Aufbauprin- rufung verwirklicht wırd der Art WIC der

Z1P des Werks, dessen Rechtfertigung sıch aus Mensch sıch seiInNnem natürlichen Menschsein
dem Lehrganzen erg1ibt, das konstituieren die ach verwirklicht nıcht widersprechen, sondern
ausdrückliche Verwendung des Äxıoms CIMOS- sıch CNS MItTt ıhr verbinden Darum beruht das

cht Dıie ausdrücklichen Zıtate finden sıch Zurückschreiten VO  a} der Natur Zur Gnade,
sechs Hauptbereichen denen des Verhältnis- dem oft der Schritt der Analogie liegt letztlich
sc5s5 zwischen der natürliıchen Gotteserkenntnis auft der Voraussetzung, welche die Lesung des
un der Glaubenserkenntnis, zwiıischen der Axıoms Richtung VO der Natur Zur Gnade
türlıchen und der christlichen Liebe, 7zwıischen ZU Ausdruck bringt Zwischen den beidenA  E dem geschaffenen Wesen der Seele un der (3na- gegensätzlıchen, doch wechselseitigen Schritten

R1 z Z de, zwischen dem Naturgesetz un! dem göttlı- besteht ein Hın und Her, das den Autbau der
chen Gesetz, zwischen dem freien Willen und Theologie ermöglıcht, der ede ber den z21-
der gnadenhaften Freiheıit VO  3 den Wunden, SCH Gott der Schöptung und des Gnadenbundes
welche die Sünde der «Menschennatur» zugefügt Lassen WIL also, VO VO  ; Thomas 1115K  PE  i hat Das Ganze wırd Synthese verbun- Auge gefaßten Bereich den anderen überge-

R den der Lehre ber die Gottebenbildlichkeit hend die anthropologischen Forderungen
des Menschen uns vorüberziehen, welche den Menschen alsA  SE Das Axıom bezieht C1iNE theologische Begrün- gefallenen Geıist betreffen: ıhrer Gesamtheıt
dung aus dem Unterschied und der Einheit der zeichnet sıch die Gestalt der Beziehungen ZW1-
beiden Ordnungen der Menschennatur und der schen theologischen Anthropologie und
Gnade Man annn beiden Rıichtungen lesen, Philosophie des Menschen, des menschli-%© ör doch sınd diese beiden Richtungen einander chen (eistes ab
nıcht ebenbürtig Die grundlegendere (der Ver- Ubertragt  SN 1Nan das Axıom auf den Erkenntnis-
wendung des Zeıtwortes « raesuppomt » ent- bereich“*> 6S erster Linıe auf C1INC

sprechende), ursprünglıche 1IST die theologische hierarchisch aufgebaute Dualität ı Glaubens-
Entzifferung Forderungen der natürlı- objekt hın Damıt 6S durch den Verstand ı1-
chen Ordnung VO  3 Gnadenwirklichkeiten her: ıch konstituijert un erreicht wırd
der Schritt VO  e} der Gnade ZUuUr Natur Dieser das charakteristische Objekt der Glaubenser-
Schritt besteht der Behauptung, dafß die Heıls- kenntnis vOoraus, daß ı ıhm ein darunter liegen-
gaben entsprechenden natürlichen Aufnahme- des Obyjekt natürlicher Erkenntnis vorhanden
strukturen Wurzel fassen, die übrigens darın 1St In Zzweıter Linıe besagt das Axıom, da{ß die
ıhren etzten Sınn und VWert finden. Glaubenserkenntnis die natürliche Erkenntnistä-

Das Zurückschreiten VO der Natur ZUTr (3na- tigkeit, deren Ausübung S1C geradezu erfordert,;
de (der Verwendung des eıtwortes «perficit» keineswegs ZEFSTOTT, sondern dafß S1C die ıhr

3  3 entsprechend) 1ST NUur sekundär, abgeleitet letz- liegenden Virtualitäten unerhört verwirklichtF Y  n  e en Endes beruht CS jedesmal auf der ur- Und och ber diese Zzweıfte Bedeutung hınaus
sprünglichen Sınn aufgestellten Struk- besagt das AÄAxıom VO Glauben dUus, da{ß
tur. Dieses Zurückschreiten 1ST oft MIt der Ver- menschlichen Geist C1INe Struktur ertordert und

wendung der Glaubensanalogie verbunden, die vorausgesetzt IST, die diesen befähigt, A4Uus CISCHCNH
hierin eiNe ıhrer Grundlagen findet. Das natürli- Krätten Gotteserkenntnis
che Analogatum, autf das 111a sıch berult, gelangen, die sıch9 EIQNET, durch den lau-

ben übernatürlich erhöht werdenAspekt des geoffenbarten Mysteriıums
erfassen, oibt der natürlıchen Ordnung die Dıie Anwendung des Axıoms auf das
Struktur wieder, ach der sıch ıhrer Ordnung Strebevermögen betont dafß die theologale Liebe
die übernatürliche Wıirklichkeit richtet Dies DC- der natürlichen Dynamık des geist1gen Strebe-
schieht VOTLT allem der Anthropologie: Die vVErTMOSCNS eiNeEe Empfangsstruktur vortindet die
übernatürliche Berufung, Aaus dem Leben CGottes gewährleistet, da{ wirklich der Mensch 6S 1ST der
selbst leben, der göttliıchen Natur teilzuha- S1C ausubt Diese durch die Ursünde ZU eıl
ben, 1IST den geheimen Ahnungen unserer Men- beeinträchtigte natürlıche Dynamık besteht
schennatur nıcht fremd sondern irgendwie die dem Gefüge des Strebevermögens 1iNNe-
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Kwohnenden Bewegung, un! ZWar nıcht blofß ; und die Methode C1NC Tragweıte, die och ber

notwendigen, impliziıten Neıigung, sondern das hinausgeht W as bereits VO den ausdrückli-
der Befähigung ausdrücklıicher, freier und chen Zıtaten nahegelegt wırd Dıies aßt sıch

uUuNncrIzZWUNSCNCT, MIt der natürliıchen Erkenntnis- anhand CIN1LSCI implızıter Anwendungen dieser
fähigkeit Verbindung stehender Liebe Und Prinzıpien nachweisen.
die dieser natürlichen Dynamık ınnewohnenden Dıiıe Grenzen, welche die natürlichen Tätıg- vKräfte und Möglichkeıiten, ıhre vorgegebenen keitskräfte ı konkreten, Zustand der
Fähigkeiten werden die theologale christliche VO der Ursünde Natur aufweisen,
Liebe aufgenommen, die diese natürliche Betfähi- stellen VOT Fragen, die CS machen, die
gung, (sJott affektiv erfassen, «vollendet» Schäden, welche die Suüunde unserer tammeltern

Die beiden genannten Anwendungsweisen der ontologischen Konstitution dieser « gefalle-tinden übrigens ıhre Einheit und ıhren Ursprung Natur zugefügt haben, prüfen Pseudo-
der Anwendung auf den tiefsten wurzeln- Dionysıius MITL seinen charakteristischen Aus-

den Bereich der Beziehungen zwıschen der gC- drücken 1ST die Autorıität, auf die sıch Thomas
schaffenen Gnade und ıhrem Subjekt“. Um das, diesbezüglich beruft In Wırklichkeit aber be-
W Aas die Offenbarung ıhm bietet einıgermafßen imMMen die sıch Aaus diesem Axıom ergebenden

verstehen, 1ST der Theologe der Annahme Folgerungen die Hauptachsen der thomuistischen
CZWUNSCNH, da{ß die geschaffene Gnade tief- Lehre ber diese Frage Danach wird die ontolo-
sten Wurzelgrund des Menschen, Wesen der gische Struktur des Menschen ihren konstitu-
Seele, alle Tätigkeitskräfte wurzeln, 1erenden Prinzıpien durch die Sünde nıcht ZzZer-
CiINE Autnahmestruktur vortindet die gewährlei- 3STOFT würde zugleich das erschaffene
SteL, daß S1C VO  — der menschlichen Kreatur NIO- Subjekt ZEerSTIOTFT und dessen Spezıes geändert
logisch richtig entgegengenommen wırd Dıie aber diese fügt ıhr doch Schlag Z der S1C
(Geistesnatur des Menschen ertordert GING solche ıhren dynamıschen Fähigkeiten und dementspre-Struktur und SIC VOTaus chend auch der hierarchisierten Einheit ıhrer

Dıie Fälle, welchen Thomas das Tätigkeitskräfte beeinträchtigt Die
Axıom ausdrücklich anwendet die Rolle des Tragödie der Sünde ertordert der Menschen-
A RC C D  Naturgesetzes als Voraussetzung des göttlıchen die gleichen Voraussetzungen WI1IeEe das POS1-Gesetzes?> des freien Wıiıllens als Grundlage der LIVE Drama der Gnade und Heılıgkeıit, aber sS1e

gynadenhaften Freiheit® USW. spielen, WIC be- Lragt die Züge, welche die Gnade als Relijeft pragt,deutsam SIC iınnerlich auch seıin9 lediglich Hohlform®.
die Rolle von Folgerungen, die sıch aus den Unser Axıom 1ST bestimmend auch dafür, dafß
vorhergehenden theologischen Aussagen CrGE- die Gaben Gottes, die den theologalen Tugen-ben Diese werden ıhrer starken Einheıit den und den CINSCDHOSSCHNCN Tugenden bestehen,
sammengefaßt der Art und VWeıse, WIC der als übernatürliche habitus bezeichnet werden. Es
Mensch als Geist autf verschiıedenen Ebenen bestimmt auch dıe richtige Sıcht des Verhiältnis-
«Bıld (GSottes» gENANNL wırd Das «erstie Bıld», SCS zwiıischen der CINSCRHOSSCHECN übernatürlichen
die Konstitution des Menschen als Wesens, Tugend und der erworbenen natürliıchen -
das eine natürliıche Befähigung besıitzt Gott gend Man ann auch das hylemorphistischeerkennen und lıeben, und das Zur (GSemeın- Verständnıis der Sakramente damıt Verbin-
schaft MmMIt ıhm bestimmt 1ST, bıldet die Vorausset- dung bringen Die VWeıse, WIC der Mensch
ZUuNg ZU «Zweıten Biıld» sıch diese Be- übernatürliche Berutung verwirklicht verleug-
e durch den Glauben und die Liebe net keineswegs die Art,; sondern richtet sıch ach
anfangsweise verwirklıcht, ann durch die der Art WIeE kraft SCINCT Natur aktives PrinzıpSchau (sottes und die Vereinigung MItL ıhm sC1NC5 Handelns 1ST da{ß die ursprünglıche( «drıttes Bild») vollendet werden raft sCINer Passıvıtäat MIT der der Mensch die unerhörte
geistıigen Natur IST S WIC behauptet wırd der abe (sottes entgegenmmmt, ZuUur Betatıgung,Mensch tormell darauf vorbereıtet, die Heıilsgna- ZUur Dynamık dieser «Vergöttlichung» un: ZU
de empfangen Mıtwirken ıhr wird Ja die Wege, auf

Dıe theologischen Prinzıpien, die MITt diesem denen die Gnade Zu Menschen kommt die
Axıom gegeben sınd bestimmen CIN1SC der Kanäle der Sakramentalıtät respektieren die
tiefsten Grundrichtungen des Denkens des H] Natur des Menschen: SIC machen sıch sCIN Ver-
Thomas Im Axıom liegt bezug auf die Lehre leiblichtsein und ordern ıh auf dem
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göttlichen Entgegenkommen der Gnade mMIiıt Der für das Göttliche offene Mensch
menschlichen Entgegenkommen ent- (nach arl Rahner)

sprechen, das ıh als SanNzCh mMIt Leib un:! Seele,
Sinnlichkeit und Geist Verstand und Strebever- Das z weıte Beispiel, das WITr weıl dem Leser

erfassen soll Die Gnade die Natur besser bekannt,; mehr summarısch vorlegen
VvOoraus, respektiert und vollendet S1IC wollen, ı1ST die «transzendentale Theologie» ar]

Wenn der Leser die thomasısche Lehre aut- Rahners Deren Zusammenhänge MIt dem VOTI-

grund des Axıoms « praesuppOnıt atu- hergehenden Beispıel sınd offensichtlicha 2
mıiıt den Perspektiven vergleicht die das Man wırd Rahners Vorhaben besser verstehen,

Thema <christlicher Humanısmus>» eröffnet, CI - wenn Ian sıch bemüht, 6S mMIit den Arbeiten VO  -
halt siıcherlich den Eindruck dafß aller Blondel und Maräechal Verbindung
Unähnlichkeiten C1INC SCWISSC Verwandtschaft bringen Gegenüber dem «Extrinsez1ismus» der
vorlıegt WAar darf INan die Unterschiede nıcht klassıschen Apologetik tür die der christliche

Glaube aufßeren Zeichen WI1IEC den Wundernbagatellisıeren Dıie Begrifflichkeit die
Thomas verwendet uns heute ZU großen un:! Prophezeiungen gründete, bemühte sıch

Blondel « Action» VO  3 1893 und « La Lettre»Teıl fremd d} WIC auch SC1IMN unerschütterliches
Vertrauen C1iNrC ontologisch ausgerichtete Me- VO  3 1896 philosophisch nachzuweısen, daß 6S

taphysik SC1MHN beständıiger Gebrauch des Wortes dem menschlichen Geıist gegeben 1IST, siıch kraft
«ANatur» bıs hıneın dessen Gegensatz DA INNCICN, notwendigen «Forderung» dem
Begritf «Gnade», die eıgung Übernatürlichen zuzuwenden, und daß es

Formalısmus, der sıch MIt dem Menschen, Mi1t möglıch ı1St C1iNeEe tiefgehende Entsprechung ZW1-
seinen Erkenntnis und Strebefähigkeiten befaßt, schen der gEISLISCN Natur des Menschen und der
hne sıch die verschiedenen konkreten Fel- Gnade ansıchtig machen In SCINECT tormellen
der kümmern, aut denen siıch diese betätigen Notwendigkeıt alßt sıch das Übernatürliche
Arbeıt, Sexualıtät Politik Freizeitbeschäftigun- nıcht anders verstehen enn als etwas, W as der
ZCNH, Kultur us  < Kann 1L1an jedoch leugnen, da{fß Vollendung des menschlichen Geilstes ent-
die thomasısche Lehre, VO  3 der die ede Wäl, spricht Dıese SOUVeEeran:ı Konvergenz welche

ganz anderen Begriffsinstrumentars, durch die «Immanenzmethode» nachgewiesen
ıhrer eıt un:! ıhrer Art entsprechend doch WIFr'! d 1STt die notwendige Voraussetzung
eiıtem Maß ein <«humanıstisches Christentum» geschichtlichen Religion, damıt diese dem Men-
anstrebt? Sıe die Menschennatur schen die konkrete Äntwort bringt, die
und Sagt, da{fß der Mensch sC1INCIN SaNzZCN Natur «erfordert» Um die «Ungeschul-
Seinsbestand als trejer Geist und MIt allen sSsCINCN detheit» des Heıls aufrechtzuerhalten, bemühte
Krätten wirklich «Subjekt» des Dramas der (3na- sıch Blondel den Nachweis, da{fß die NnOtLwen-
de ı1ST. Sıe ı1ST davon überzeugt, daß die theologi- dige Ausrichtung des Geilstes aut diese der
sche Erkenntnis, arteıgen SIC auch SC1IMHN Mas, Geschichte tindende Offenbarung keineswegs
nıcht die Gesetze jeglicher Erkenntnis her- besagt, daß diese Antwort den Bedürfnissen des
umkommt, daß die theologale Liebe nıcht VO  3 Menschen untergeordnet und durch
den tietfsten wurzelnden atfektiven Kräften thropologische Kategorıen bedingt 1ST
absehen annn S1e 1ST letzten Endes der Überzeu- In «Le de depart de la metaphysique»

VO 19726 war ] Marechal bestrebt das «realısti-Zung, da{fß die göttliche, christliche Berufung des
Menschen sıch keinem anderen Ort als sche» metaphysısche Vorgehen des Thomismus
tiefst der Art und Weıse verwirklicht WIC MI der «reflexiıven» transzendentalen Methode
sıch seinNemM naturgegebenen Menschseıin VeCeI- der Geistesphilosophien des deutschen Idealis-
wirklicht Sagt MITL anderen Kulturbezügen INUS, zumal Kants, Eınklang bringen Er
und anderen Anthropologıe das <hu- W16585 ach daß beide retlexiven Analysen, die
manıstische Christentum» nıcht das gleiche? Hat metaphysısche und die transzendentale, für jedes
die vorstehende Darlegung nıcht auf jeden Fall Obyjekt mMMmMaAaNenter Betätigung berechtigt sınd
aufzuzeigen vermocht VO  - welchem Nutzen für un: einander notwendig da S1C an-

der erfordernCIiME überlegte, fundierte Ausarbeitung
«humanıstischen Christentums» C1INEC vertiefte In SCINCN großen Werken «Geıist Welt» und
Kenntnıis der thomistischen Lehre, zumal der «Hörer des Wortes» aber auch zahlreichen
theologischen Anthropologie, SsCIMN kann? anderen Schriften hat Rahner versucht, die
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von ] Marechal angebahnte Reflexionu- greift Rahner ZUur theologischen Verwendung der
führen, ındem sıch hauptsächlich VO  3 der verallgemeinerten transzendentalen Analyse un:
Existenzphilosophie Heideggers INSDINMEFCN spricht VO «übernatürlichen Exıistential»
1eß Auft der Suche ach der relıg1ösen Bedeu- des Menschen
tung des «Heimwehs» das den existierenden Gegenüber dieser unıversalen, transzendenta-
Menschen pragt, analysıert das Paradox des len Offenbarung liegt ach Rahner die Not-
Menschseıins Durch Befähigung, ab- wendigkeıt der geschichtlichen Offenbarungstrahieren un:! urteılen, akzeptieren un! der wesentlıch geschichtlichen Vertaßtheit des
zurückzuweısen, lıeben und hassen, Menschen Der Mensch 1ST für das Gotteswort
herrscht der Mensch ber alles und wırd sıch «offen» aber dieses 1ST NUur Gewebe der
damıiıt bewußt Cin «Subjekt» seıin aber gleich- Geschichte, iınnerhalb der Geschichte ı
ZEILUS 1ST für die Sınneswelt DC- menschlicher Sprache erfolgenden Offenbarungtauchten Leib gemacht 1St «Geist \Welt» vernehmbar. Daraus erg1ıbt sıch keineswegs, daß
Die Begrenztheıit jedes Obyjekts des Denkens, die endgültige geschichtliche VerwirklichungWollens un: Liebens wahrnehmen heißt, N- un: gesellschaftliche Repräsentatiıon (Sottes e1in-
est implizıt Sapch, daß Herzen VO  - allem, tach Konkretisierung der Ausfaltung
W as WIT als Menschen tun, Unendlichkeit lıegt der transzendentalen Offenbarung besteht SO-
Der unendlıch Andere (Gott) wırd als die bald die Selbstmitteilung (sottes CVorbedingung uUuNserICcsS begrenzten Geistes CI- schichtlichen Erscheinung wırd bekräftigt S1C
kannt: 1ST der Horızont dem alles zunächst ıhre Eıgenwirklichkeit Das ll Rahner
verstanden wırd als die «transzendentale» Mög- damıt ausdrücken, daß das Geschichtlich-
lichkeitsbedingung aller uNnserer Erkenntnis un: Kategori1ale als «Realsymbol» des Transzendenta-
Freiheitsakte Darum macht der Mensch als DC1- len versteht. hne diese konkrete Bekräftigung ı
SLLZES VWesen jeder konkreten Erfahrung der Geschichte würde das TIranszendentale nıcht
etwaAas WIC C1iNe «transzendentale Erfahrung» der Realıtät angehören Diesen Grundgedanken
Gottes Gewiß besagt 1es keineswegs, daß Gott «Ontologıe des Symbols» verwendet

der der Selbstverwirklichung des Geılstes Rahner oft als Lösungsprinzıp fürviele theolo-
niıchtobjektiviert schon «vorhanden» 1ST gische Fragen.
damıt gleichzeitig Obyjekt ausdrücklichen Rahner fügt hinzu, dafß die geschichtlich-ate-
Offenbarung bıldet sondern CS braucht AaZu goriale Bekundung der transzendentalen Oftften-
C1iNeE reflexive Analyse, deren iıntegrale Enttal- barung Gottes ıhren Höhepunkt erreicht hat
tung die transzendentale Theologie darstellt Jesus Christus Dieser 1STt die endgültige, unüber-
Diese ach dafß der Erfahrung, holbare Selbstmitteilung Gottes, enn Gott
die das Subjekt VonNn SCINCT Verwirklichung die Gestalt und Geschichte des Menschen
macht, sıch C1iNe Ur-«Offenbarung», die 111- Jesus SCINeETr CISCNCN Gestalt und Geschichte
verselle Offenbarung» bekundet. Kraft des allge- Hıer, der Person des Erlösers, erreicht die
INEINEN Heılswillens Gottes macht der Mensch Transzendenz des Menschen, die Oftenheit auf
die konkrete Erfahrung seinNner selbst schon das göttliche Mysteriıum hın, ıhr Ziel In der
der Bewegung der übernatürlichen Gnade Gott transzendentalen Einheit (Gottes und des Men-
hat den Menschen geschaffen, sıch ıhm schen Jesus Christus, diesem geschichtlich
schenken;: da aber jeder göttliche Beschluß NOTLT- endgültigen «Realsymbol» Gottes 1ST die unüber-
wendigerweise eiINE Wırkung dem haben mu{l holbare Einheıt zwıschen Natur und Gnade,

sıch richtet soll der Mensch «diese zwıschen dem menschlichen Verlangen und der
Liebe, die Gott selbst 1St empfangen können Selbstmitteilung Gottes, zwıschen Offenbarung
Er mu{ SIC autnehmen können als CINCTI, der und Geschichte zustande gekommen.
Raum und VWeıte, Verständnis un: Verlangen Man wırd bemerkt haben Diıese l1er bloß
ach ıhr hat» Diese reale, dauernde «Potenz» 1ST an gELONTE transzendentale Theologie treıbt das,
«SCIN Innerstes und Eıgentlichstes, die Miıtte und W as die thomistische Theologie MItTL ıhrem AÄAxıom
der Wurzelgrund dessen, W as überhaupt» PraesuppOnıIıt naturam » Sınne hatte,
Weıl diese tatsächliche Bestimmung nıcht ur- der Vollendung entgegen, ındem S1IC das AÄAx1ıom
iıch nıcht für Natur als solche konstitutiv Herzen der menschlichen Exıstenz auslegt
sein kann, obwohl SIC NNeICcSs ontologisches Dıie Transzendenzerfahrung, die jeder Ver-
Konstitutiv SC1NC58 konkreten Wesens» 1ST wirklichung der menschlichen Freiheit als der
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lage, der Möglichkeitsbedingung jedes der Theologie auf die auf die bloße Intersubjek-
Schrittes des menschlichen Geıistes liegt, 11ST 1V1ITtat ausgerichtet IST, weıl SIC ebenfalls nıcht die

Horıizont, dem Sanz alltägliches «Privatisıerung>» des glaubenden Subjekts un:‘
Daseın sıch abspielt; darum 1ı1St S1E der eigentli- Trennung VO der Gesellschaft vermeiıdet

Das wirklıche Subjekt des christlichen Glaubensche, PTIMAarc Ort der christlichen Wirklichkeit
Was besagt das Christentum? Als Wirklichkeit dartft nıcht außerhalb sSsCINCLT praktischen, ex1isten-
1ST 6S nıchts anderes als die gCHNAUC Erfahrung tiellen Beziehung Zur politischen un! gesell-
dieser Transzendenz: als Lehre 1ST e$s Nur die schaftlichen Realıtät betrachtet werden
korrekte Interpretation dieser transzendentalen Deshalb werden, nachdem S1C dıe großen Lek-
Erfahrung und ıhre integrale Entwicklung. Die tiONen der thomistischen Theologie und ıhre
wesensgemäße Affıinıtät dieser Theologie MI Weiterführung den Arbeıten Rahners, WIC WITLT

dem, W as W ITr dieser Zeitschriuftt das «humanı- S1C urz dargelegt haben, ZUr: Kenntnıiıs I11-
stische Christentum» NCNNCNHM, lıegt klar ZULage Imnen haben, die Befürworter des «christlichen

Abschließend 1ST Es überrascht et- Humanısmus» ECeuU«EC Wege ausfindig machen
WAasS, dafß die kraftvolle Auffassung Rahners Der «eigentliche Ort» des Christentums lıegt

va
der nNEUETECN katholischen Dogmatik 11UI nıcht Nur der geistigen Vollendung des indivı-
Wiıderhall findet obwohl die Lösung für mehre- duellen Subjekts (selbst wenn 1es wurzelhaft

bestimmte Fragen der Theologie sehr oft beı 1St) un:! auch nıcht bloß den Verwirklichungen
Rahner geholt wırd der interpersonalen Liebe, selbst WEenNnn diese autf

Der rund hierfür 1ST vielleicht das, W as InNnan die weıtesten DDımensionen der Intersubjektivität
den Formalismus der die Abstraktheit des ausgedehnt wırd sondern der allgemeinen
Transzendentalen Rahnerschen Sınn NneENNEN Versöhnung der soz1ıalen Realıtät, die der
könnte Man beanstandet dafß die letzte Einheit Geschichte un: ıhren Leiden der Arbeıt 1STt

A der Realıität der menschlichen Subjektivıtät Nur diese Versöhnung aut dıie sıch CiNEC apoka-
angesetzt wiırd Gegenüber der heutigen (seistes- lyptische Hoffnung richtet welche für alle, auch
geschichte, gegenüber den Gesellschaftstheoreti- tür die Vergessenen un: Zertretenen und Toten
ern und den Sozialphilosophen der Geschichte die Verwirklichung ıhres Subjektseins 1ST stellt

WI1e Bloch Adorno, Horkheimer, das kollektive und unıversale adäquate Subjekt
Benjamın haben mehrere Theologen VO  w} des christlichen Glaubens dar In Jesus und der

R .  T heute, ındem SIC irgendwie Hegels Hinausgehen Geschichte seiner Junger 1ST dieses Subjekt schon
ber Kant wıederholen, die eıgung, das tLran- auf dem Weg der Verwirklichung Damıt 1STt das
szendentale Subjekt aufzugeben un! ıhm ZU- Feld gegeben, aut dem heute diejenıgen arbeıi-
werfen, es stehe der Welt und der Geschichte ten haben, welche den christlichen Humanısmus
fern Viele geben damıt gleichzeıt1g eiINeE andere, seiner Realıtät 1NS Leben und der
ebenfalls VO  a} sroßen Namen vertreten!:! Tendenz Theologie durchdenken wollen

Ic verwende 1er die Ergebnisse Dıssertation ZUrTr Summa theol| 93 Vgl die Verwendungen
des Ausdrucks «CapaXDe1» IS De DA ob)jErlangung des Grades Magısters der Theologie S1e

K wurde 1964 Le Saulchoir vorgelegt un: lautet «Gratıa umma theol. JII q.23 a.3 ad 3; q 62 2.6:5 I—-I1gq.113 a.10c.;
praesuppOniıt Nal L’anthropologie ProJet 110 a.4 obj USW.

5 «Naturalia manent ra»; contribution 3 13tude de latheologique DDiese These VO  - 150 Seıten findet sıch der
Bibliothek VO  - Le Saulchoir portee methodologique ET doctrinale d’un theologi-An  E 111 Sent 24 sol1 ad 3 In Boeth de Trin 2a quc«C, 111: Revue Sc phıl theol (1965)

Über das Verhältnis VO:  3 Natur un: Gnade SchrreSP e verıt q.14 a.9 ad 8 q.14 a.10 ad '4 q.14 a.10 ad 9
Summa theol Larla 8kadı2 q.2 a.2 ad 1 q.62 a.7 ad 2 q.62 (1954) 220 23728f  Wa a7sedc IHI g.10 a.1 ad 1 1L q z 272e 1 usw Aus dem Französischen übersetzt VO Dr August Berz

Summa theol. Ig.1a.8 ad2; q.60 a.5 C. ;q.62 a.7 sed c.;
ß II-I1g.26 a.3 c. ;q.26 a.9 ob]. De Carnrıt. a 812ad7usw.

II Sent. d.26 q a.3 ob)J.1; a.4 ob)J.2; LV Sent. 4'q.1 BERNARD UELQUEJEUA L3 qla 15C und ad 2; e veriıt. q.27 a.6 ad 1 und ad 3; De
Malo qg.2 a.11 c. uUSW. 1932 Parıs geboren Studium der Naturwissenschaften;

Summa theol. I2 ad 1: 1111 10 10 zuletzt (seıt der FEcole Polytechnique 1957 Eintritt
A USW. den Dominikanerorden I . ızentiıat Theologie der

&, e verıt q.24 a.8 ob) 1 undad6 De Malo q.7 a.7 ob) 10 Ordenshochschule VO  w} Le Saulchoir 1968 Doktorat Phı-
un! ad 10 uUuSW losophie der Universität Parıs-Nanterre erzeıt Cheftre-
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dakteur der Revue des Scıences philosophiques theolo- Moralphilosophie un!: derPolitischen Philosophie; VOT all
S1QqUCS und Professor für Anthropologie un: Philosophische se1l erwähnt CiINE Artıikelserie: arl Marx a-t-ıl constitue un
Ethik Institut Catholique ı Parıs. Veröffentlichungen theorie du POUVOILTF d’Etat? Le debat VEC He r
u La volonte ans la philosophie de Hegel (Dıss., Editions Rev SC phılos theol 63 (1979) 1760 I1
du Seuil, Parıs > (zusammen mit ]P Jossua und Emancıpatıon humaine revolution proletarıennJacquemont: Une fo1 CXDOSECC (Ed du Cerft, Parıs Le (1844—1945) 2a0 (1979) 202—240 111 Conquete
‚P: de la Etude SUr le temo1gnNage (Cerf, Parıs POUVOILF tın du politique (1846—1848): 2a0 63 (1979)

(Zus. MItL anderen: Le Manıteste de la lıberte chretien- Anschrift: Ouvent Saınt Jacques, 20, des
(Seuil Parıs zahlreiche Auftsätze ber Probleme der Tanneries, F—75013 Parıs, Frankreich.
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Mıt betonter, schadentfroher Genugtuung be-
Christian Duquoc zieht Kelsos diese Anschuldigungen auftf die Wor-

des heiligen Paulus dessen erstem Brief -  A  h3  R  Hen3  2r  C  rdie Korinther Christus hat mich nıcht SC-Dıie Torheit des Kreuzes un sandt taufen, sondern das Evangelıum
das Humane verkünden, 1aber nıcht MItL gewandten un: klugen

VWorten, damıt das Kreuz Christi nıcht
Kraft gebracht wırd Denn das Wort VO Kreuz
1ISt denen, die verlorengehen, Torheit uns aber,
die werden, 1ST 6S (sottes Kraft Es heißt

Um 180 Chr schrieb der Philosoph Kelsos nämlıch der chrift Ich lasse die Weısheıt der
ber die Chrıisten «Eıner iıhrer Grundsätze lau- VWeısen vergehen und die Klugheit der Klugen

verschwinden Wo 1ST Cin VWeıiser? Wo eintet Fern VO unNns SsC1 jeder Mensch der eLtwaAas
Bıldung, Weısheit der Urteilskraft sein Schriftgelehrter? Wo CinN Worttührer dieser
NeNNT; schlechte Empfehlungen sınd 4S ]I NSsSe- Welt? Hat Gott nıcht die Weısheıit dieser Welt als
Tren Augen Ist aber unwiıssend, beschränkt, Torheit entlarvt? Denn da die Welt angesichtsungebildet un: e1in blöde, komme der Weısheıit Gottes aut dem Weg ıhrer Weiısheıt
unverdrossen uns l Demnach erkennen S1C d Gott nıcht erkannte, beschloß Gott, alle, die
dafß solche Menschen iıhres (sottes würdıg siınd glauben, durch dıe Torheıit der Verkündigungun ZC18CN dadurch da{ß S1C 1L1LUT Trottel SCINCINC retiten Die Juden ordern Zeichen, die Griechen
und dumme Menschen, Sklaven, arme Frauen suchen Weısheıt. Wır dagegen verkündigenund Kınder wollen und können >> Christus als den Gekreuzigten: für Juden e1in

Kelsos stellt fest, da{fß die gesellschaftliche Zu- empörendes Argernıis, für Heıden e1iINe Torheit,
SsSammMeENSETIZUNgG der Christengemeinde deren für die Berutenen aber, Juden WIC Griechen,
Ideologie bestens iıllustriert «Wen sıeht INan Christus, (sottes Kraft und (Sottes Weısheit
ennn be1 den Christen? Wollkämmer, Schuster, Denn das Torichte Gott 1ST CiSGH als die
VWalker, außerst unwıssende und jeder Bıldung Menschen, und das Schwache (Gott 1ST stärker
are Leute als die Menschen» Kor 1725

Eın och größeres Paradox fällt Kelsos aut Bekanntlich hat dieser Text der christlichen
«Dort, Gott feierlich verkündet wırd ruft Tradıtion starken Wıderhall gefunden. Ich 11
InNan aus <ES sıch alle nahen, die dieses Echo durch Text Luthers A4AUS der
Hände haben und C1INeE kluge Zunge oder auch Heıdelberger Dıisputation (am 76 Aprıl<«Kommt, ıhr, die euch eın Verbrechen belastet, verdeutlichen << der heißt MIt Recht A1IN Theo-
deren Gewissen nıchts bedrückt, die ıhr gzut und loge, der das, W as VO (sottes Wesen sıchtbar
gerecht gelebt habt > >> ? Nichts dergleichen i1St be1 und der Welt zugewandt 1ST, als Leiden und
den Christen hören Sıe verkünden: «<«Wer CIn Kreuz dargestellt begreift Das der Welt Zuge-Sünder IST, WeTr keinen Verstand besıitzt essen wandte, Sıchtbare Wesen (sottes 1ST dem
Geıist schwach MIt Wort, Wer elend 1ST Unsichtbaren en_tgcg_en\gesetzt‚ Mensch-
der ahe sıch uns! Das Reich (Gottes 1ST SCINECTLr > » heıit, Schwachheit, A  Torheit Denn da die €  A
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